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und Schleichwege, selbſt verfälschte Vorstellungen sollen auch jetzt, sowie bei dem Frieden ;

von Paris die Wahrheit der Geſinnungen der Saarbrücker verbergen und die Unreg- J

samkeit eines in Lauigkeit und Stumpfheit verſunkenen Stadtrates, der obendrein |

arößtenteils aus Frangoſen besteht als ein Beweis der Zufriedenheit der Einwohner |

 

dieſer Stadt mit ihrem Schickſale gelten. Noch heute wird in einer teutschen in jeder |

Rücksicht dem Vaterlande werten Stadt, gegen den Willen, gegen das Streben, gegen die |
Klagen ihrer Einwohner, alles in französſiſcher Sprache, die nur wenige verstehen und

noch wenigere verſtehen wollen, abgehandelt. Alles wird von der franzöſiſchen oder

franzöſiſirten Verwaltungsbehörde so eingeleitet, daß den Geſsinnungen der Saarbrücker |

kein Recht widerfahren kann. Selbſt der Empfang des Herrn Feldmarſchalls Barclay

de Tolly, die Beleuchtung, welche mitten unter dem Gedränge der Armeen aus freyem

Antrieb auch die ärmſte Hüte zierte, wurden dem frohen Einwohner zum Verbrechen
gemacht, weil der erbärmliche franz. Stadtrat keine Erlaubnis dazu gegeben und sogar
die Beleuchtung der öffentlichen Gebäude untersagt hatte. Da von der Behörde für das
jetzige und künftige Wohl dieſer verlaſſenen Stadt aus dem Grunde nichts gethan wird,

weil es in dem Plan dieſer Behörde liegt, Saarbrücken für Frankreich zu erhalten, da
es unausbleibliche Folgen längerer Unregsamkeit seyn würde, daß der ſchuldloſe Saar-
brücker die Schandthaten und die Verruchtheit einer fremden, von ihm gehaßten Nation
mitbezahlen müßte, fo iſt es Pflicht und Beruf eines jeden seiner Einwohner, die Wahr-
heit aus dem Schatten zu heben, damit sie vor den Thronen der erhabenen Monarchen
erkannt werde, die nur das Glück und die Ruhe ihrer unterthanen und die Befreyung
der Völker von fremdem Joche bezwecken.“

Soweit der „Rhein. Merkur“ über die Leiden unſeres Landes. Beſtätigt wird dieſe

ungeschminkte Schilderung durch eine Schrift der Deputierten der Stadt Saarbrücken an |

den Fürſten Hardenberg, in der es u. a. heißt, er möge die an die Franzosen ab-

getretene unglückliche Stadt in Schutz nehmen und bewirken, „daß einstweilen die den

Einwohnern so unerträgliche, jeder deutschen Gesinnung widerſtrebende franzöſische

Behörde abgestellt und die Verwaltung deutschen, mit dem Charakter, Sprache und der
ehrlichen Geſinnung der Einwohner vertrauten Personen übertragen werde, damit die

Wahrheit gedeihen, der Vaterlandsliebe Gerechtigkeit widerfahren und so der frangösiſchen
Verſchmitztheit, dem Lug und Trug zum Verderben dieser Stadt der Zugang ver-

_ ſvperrt werden möge.“
Die Lage der Bevölkerung war tatsächlich eine verzweifelte. Die Behörden, die mit

unerhörten Gewalttaten gegen das Deutschtum vorgingen, waren frangöſiſch. Der Bürger-

meister, Rupied aus Saargemünd, ein Deutſchenfresser. Als ihm der Boden gu heiß

wurde, ging er nach Lothringen zurück mit der Erklärung, es seien Geheimorganisſationen

im Gange, die sein Leben bedrohten. Die Geheimorganisationen sind demnach nicht ein-

mal eine neue Erfindung, sondern für das Saarrevier ein mehr als hundert Jahre alter

Schwindel. Die franzöſiſche Preſſe tobte. Varnhagen (Denkwürdigkeiten, Band =,

Seite 159) schreibt darüber: „Die braven Einwohner dieser Stadt (Saarbrücken) haben
allen Gefahren Trotz geboten. Wie sehr ihnen dieſes, wenn sie dennoch französſiſch blieben,

nachgetragen würde, sieht man aus der Erbitterung, mit welcher ſchon jetztdie (Pariser)

Zeitungen dieſe Sache darſtellen, ſie ſprechen davon, als wenn die Saarbrücker leibhafte

Fangoien uad nur einige unter ihnen so entartet wären, ein fremdes Joch zu erbetteln.“

drakonifche Strafen die Bürgerſchaft getroffen hätten, wenn ihr Recht 1815 | -

wiederum keine Erfüllung gefunden, das kann jeder bei der Grausamkeit der Gegner

leicht ermesſen. Trotz alledem trat der Kern der Bürgerschaft mutig zusammen zu jener
Eingabe vom11. Juli 1815, die ein leuchtendes Beispiel aufopfernder Vaterlandsliebeist
und bleiben wird. Jede saarländische Familie wird das Blatt bewahren und in Ehren

halten, denn es iſt ein Derkmal dauernder als Erz.

Im Jahre 1865 wurde der 5s0jährige Gedächtnistag der Tat von den vereinigten

Gemeinderäten der Schweſterſtädte feierlich begangen. Von den Unterzeichnern erlebten
die Ehrung noch sieben Bürger, die Herren Fre ud enber ger. Metzger, Phil l.

Pabſt, Johann Jacob. Ludwig Joſt, Schwalb und Fastn agel. Ä
Der Geiſt der Alten wird mit uns sein –~ heute und immerdar!

Ä§

Treuherzig. Der Herr Pfarrer hat in der Kirche bekannt gegeben, daß in der Gemeinde

ungefähr 50 Ruhrkinder untergebracht werden sollen. Wer eines davon aufzunehmen wünſche, |

möge ſich bei ihm melden. Am Nachmittag erſcheint eine Frau im Pfarrhaus. Treuherzig fragt
fe den ihr iger öffnenden Pfarrer: „Herr Pfarrer! Mir möchde aauch gäre ä Kind hon. Sie
esſorie tas doch!“
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